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Vvr küLirvr sprickl mr LrüNnmig ävs
In einer machtvollen GroßkundgeHuna der NSDAPwurde am Mittwoch im Berliner Sportpalast das zehnte

WinterhÜfÄverk des Deutschen Volkes, das Krieaswintrr-
hilfswerk 1942/43, durch den Führer eröffnet, der in einer
großen und mitreißenden Rede das deutsche Volk zu erneu¬
tem Einsatz für das größte Sozialwerk , das die Geschichtekennt, aufrief . Neichsminister Dr . Goebbels, der vorher den
Rechenschaftsbericht über das letzte Krlegswinterbilfswerk
erstattete, konnte auf eine abermalige gewaltige Steigerungdieser sozialen Gemeinschaftsleistung Hinweisen. Mit diesem
einzigartige « Bekenntnis zur Gemeinschaft hat das deutscheVolk nicht nur seine unerschütterliche Siegeszuversicht bewie¬
sen, sondern auch dargetan, daß Großdeutschlanö heute eini¬ger und stärker denn ie ist.

»

Der Sportpalast selbst bot das von den großen Kundge¬bungen gewohnte und immer wieder mitreißende Bild. Esherrschte eine nur schwer zu beschreibende Stimmung er¬wartungsvoller Spannung , der sich niemand der Teilnehmerentziehen konnte. Durch begeisterte Heilruse wurden dieführenden Männer von Staat , Partei und Wehrmacht emp¬fangen. Man sah unter ihnen die in Berlin anwesendenNeichsminister zahlreiche Reichs- und Gauleiter , viele Ver¬treter der Generalität und Admiralität sowie führende Per¬
sönlichkeiten aller Parteiformationeu und -gliederungen.
Parkett und Ränge aber füllen die Vertreter der Millio-uenarmee der freiwilligen Helfer und Helferinnen die andem stolzen Ergebnis des Kriegswinterhilfswerkes so gro¬ßen Anteil haben. Unter ihnen sieht man auch zahlreicheAngehörige der Wehrmacht. Schwestern, Helfer und Hel¬ferinnen des Deutschen Roten Kreuzes. Wie immer habendie Verwundeten  aus den Berliner Lazaretten, von
Schwestern betreut, auch hier wieder einen Ehrenplatz in derersten Reihe erhalten.

Kurz vor Beginn der Kundgebung spielt der Musikzugdas alte Berliner Kampflied, und geleitet von dem Beauf¬tragten für das WHW, Obervefehlsleiter Hilgenfeld t,
erscheint der Gauleiter von Berlin , Reichsminister Dr.Goebbels  und neben ihm der Oberbefehlshaber des deut¬
schen Afrikakorps. Generalfeldmarschall Rommel,  von denZehntausenden mit einem tosenden Jnbelsturm empfangen.Als der Generalseldmarschallauf dem Podium allen ächtbarwird, bereiten ihm die Teilnehmer eine stürmische und be¬
geisterte Huldigung.

Nach dem eindrucksvollenRechenschaftsbericht über dl
Antte Kriegswinterhilfswerk, den Reichsminister TGoebbels  erstattete, wobei er als Ergebnis die umgehen
AE 12 08 Millionen Mark  nannte . Wndigbwe Klange des Badenwsiler Marsches die Ankunft dev u h r e r s an. Mit einem minutenlangen Sturm v,
poilrnfen wurde er empfangen und mit einer Ansprache vcDr. Goebbels begrüßt. Das Gelöbnis unverbrüchlichwurde durch die vieltausendköpfige Menae durch stü
Wiche Zustimmung bekräftigt. Von stner begeisterten Hu

uigung wivo oer Miyrer avermals um-vranoer. als er oasPodium betritt , um zum ganzen deutschen Volk zu sprechen.
In seiner einstündigen Rede, die wieder eine schneidendeAbrechnung mit den sogenannten Staatsmännern unsererGegner, aber auch eine mitreißende Rechenschaft über dasbisher von uns Erreichte darstellt, erinnert der Führer zu¬nächst daran , daß es schon ein Jahr her sei, seit er von die¬ser Stelle aus zum deutschen Volk gesprochen habe. Aberer habe nicht die Zeit wie seine Gegner, um „mit Sombreround Seidenhemd" in der Welt herumzureisen, welche Be¬merkung mit schallender Heiterkeit guittiert wird. Washeute gesprochen werden müsse, werde ausgesprochen durchunsere Soldaten . Unter Anspielung auf die Weltbeglük-kungspläne Roosevelts und englischer Minister meint derFührer , e r beschäftige sich zunächst nur mit dem, was jetzt

geschehen müsse. Im übrigen benutzten die Gegner ausMangel an eigenen Ideen Plötzlich das nationalsozialistischeParteiprogramm hierzu. Man sehe mit Erstaunen, daß sieder Welt für die Zukunft das versprechen, was wir demdeutschen Volk schon gegeben haben. Ihrem Glauben ansehr unklare Dinge setzt der Führer unseren  Glaubenentgegen, daß wir den Feind schlagen bis zum
endgültigen Sieg,  und der lebhafte Beifall zu diesenWorten beweist die überzeugte Zustimmung des ganzenVolkes. Treffend ironisiert der Führer die Umwandlungder britischen Niederlagen, Dünkirchen. Dieppe usw., in„Erfolge" und stellt diesen „Siegesmeldungen" die deut¬
schen Erfolge im verflossenen Jahr anschaulich gegenüber.Wenn wir bis zum Don, bis zur Wolga Vorstoßen, Sta-lingrad  berennen und — wie der Führer unter tosendemBeifall hinzusetzt: auch nehmen werden —. während wirdas größte Getreidegebiet der Welt erschließen, riesige Oel-guellen sichern, dann sei das in ihren Augen alles nichts.Wenn aber kanadische Truppen „mit einem englischen kleinenSchwänzlein als Anhang" nach Dieppe kommen und sichdort neun Stunden mühselig zu halten vermögen, umbann vernichtet zu werden, dann sei das ein „ermutigendesZeichen der Macht des britischen Imperiums ".

Mit beißendem Spott glossiert der Führer weiter dasGerede von der zweiten Front  und versichert HerrnChurchill, ganz gleich, wo er den nächsten Platz hierfür aus-wählt, er von Glück reden könne, wenn seine Soldaten neunStunden an Land bleiben. In ernsten Worten ruft erdann nochmals die ungewöhnlich schweren Winter1941/4 2 ins Gedächtnis zurück, in dem das deutsche Volkdie ihm von der Vorsehung auferlegte Prüfuna bestandenhabe. Trotz der Schwere dieser Zeit haben wir es fertiMe-bracht, neue Formationen aufznstellen. die bestimmt waren,
rne weitere Offensive einzuleiten. Als Proara mm für
19 42  sei aufgestellt gewesen: erstens unter allen Umständenzu halten  wg .s unbedingt gehalten werden müsse, zwei¬tens unbedingt dort an zu greifen,  wo der Anaviff not¬wendig gewesen sei. Durch,die Schlachten von Kertsch undSewastopol  und die Bereinigung der Halbinsel Krimsei unsere beherrschende Stellung am Schwarzen Meer ge¬sichert worden. Eine Beule am Wolchow  wurde beseitigt,

Sowtelü verloren SSS Flugzeuge
Zn 14 Tagen — Zm Nardrvest-Kaukasns Weiter vorwärts — Nene Abschnitte in Stalingrad gestürmt
DNB . Aus dem Mhrerhauptquartier , 30. Sept . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
«Im Nordwestteil des Kaukasus un- südlich des Terek

drangen deutsche un- verbündete Truppen ln harten An-
grlffskämpfen weiter vor.

In Skalingrad wurden neue Abschnitte - es nördlichen
Stadtgebietes gestürmt. Bei vergeblichen Entlastungsangrif¬
fen verlor der Jeind 34 Panzer.

An der Donfronk wiesen deutsche und italienische Trup¬
pen mehrere Uebersehversucheder Sowjets ab. Ungarische
Truppen warfen eine feindliche Kräftegruppe im Gegenan¬
griff zurück.

Im Nordabschnitt führten eigene Angrifssunlernehmun-
gen trotz zähen feindlichen Widerstandes zu Erfolgen . Starke
Verbände der deukschm Luftwaffe un- kroatische Kampfflie¬
ger fügten hierbei den Sowjets hohe Verluste zu.

Archangelsk wurde in der vergangenen Nacht erneul
bombardiert. Ausgebreikeke Brände ließen die gute Wirkung
dieses Angriffs erkennen.

In der Zeit vom 15. bis 28. September wurden 816 Sow-
jetflugzeuge in Luftkämpfen, 131 durch Flakartillerie der
Luftwaffe und 22 durch Verbände des Heeres abgeschosfenvier erdenket» 17 weitere am Boden zerstört, so daß die Ge
samkverluste SM Flugzeuge betrugen. In der gleichen Zei
gingen an der Ostfront 77 eigene Flugzeuge verloren.

In der letzten Nacht flogen britische Bomber in geringe:
Zahl in das Gebiet der Ostsee ein. Zwei Flugzeuge wurde:
abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge führten bei Tage Tiefangriff
gegen militärische Ziele an verschiedenen Orten Süd - uni
Südostenglands mit Erfolg durch."

Miltkie bestätigt MtzHentrop
Er unterstreicht die Feststellungen über die Sowjets.

- DNB . Berlin , 29. Sept . Die große Rede des Neichs-außenmimsters hat in der Welt ein ungewöhnliches Echo«künden. Die Kommentare beiaaen im allaemeinen. dan

die Dreierpaktmächte mit dieser Rede eine „Inventurihrer Siegeschancen"  gemacht haben, deren über¬zeugender Wirkung sich niemand so leicht zu entziehen ver¬mag. Im feindlichen Ausland wird die Rede vielfach imWortlaut und ohne Kommentare wtedergegeben, was im¬merhin einer Verbeugung vor Tatsachen gleichkommt, andenen selbst die Gegner der Dreierpaktmächtenicht zu deu¬teln vermögen. Die englische Sprachregelung zur Rede fin¬det sich in „Göteborgs Handels- und Schiffahrtszeitung",die in langatmigen Ausführungen die Verlegenheit wider¬spiegelt, die die Erklärung Wbbentrops in Großbritannienausgelöst hat. Verlegenheit und Hilflosigkeit der Engländerund Amerikaner gegenüber dem deutschen Rechenschafts¬bericht sind umso größer, als auch in den Feindstaaten sichniemand der verblüffenden Feststellung erwehren kann, daßWende ll Willkie  die Lage der Sowjetunion amgleichen Tage  nahezu gleichlautend  mit dem
Reichsaußenminister beurteilt. Die „Times" bemerkt spöt¬
tisch, Willkie habe „als unparteiischer Zeuge Ribbeutropeinen zeitgemäßen Dienst geleistet". Diesen Eindruck hatman auch in Berlin , wo man der Auffassung ist. daß Will¬
kie keinen besseren Moment hätte wählen können, um seine
Eindrücke in der Sowjetunion wiederzugeben. Auch die vonder „Times" Willkie unterschobene Ueberzeugung. daß esfür die Engländer und Amerikaner besser sei. die Zeit alsFeind denn als Verbündeten zu behandeln, ist mit der Fest¬stellung Ribbentrops. daß die Zeit heute für die Dreier-
paktmäche arbeitet, identisch.

Die Berliner Zufriedenheit über Willkie wird auf der an¬
deren Seite freilich nicht geteilt. Der geschwätzige Amerika¬ner ist bereits Gegenstand scharfer Angrifte. Vor allem derstellvertretende britische Premierminister Attlee fühlt sichvon Willkies Hinweis, daß es unter den Alliierten Staats¬männer gebe, die zur Errichtung einer zweiten Front erst an¬gestachelt werden müßten, getrosten, „Newyork Herald Tri¬büne" schreibt. Willkie dürfe der Strategie nicht durch Mas¬senversammlungenForderungen stellen. Eine Agitation der
Oestentlichkeit, um die Soldaten gegen besseres Wis¬sen  zu Aktionen anzustacheln. würde eine Katastrophe ersterOrdnung bedeuten. Die Einführung des Begriffs vom „besse¬ren Wissen" in die Diskussion um die Zweckmäßigkeit derzweiten Front ist ein interessantes Novum.

oer Durcyvrucy zum Don erreicht, die gro-ße Osrennve oerSowjets im Raum von Charkow  abgewehrt . und 75 bol¬schewistische Divisionen vernichtet. Dann sei das deutscheHeer zu.r eigenen Offensive  angetreten mit dem Ziel,dem Gegner noch die letzten großen Weizengebiete weazn-neymen, den letzten Rest der Kohle und ihn von seinen Oel-feldern abznschneiden. Der Führer stellt klar, daß er Sta¬lin grad  nicht erobern wolle seines Namens weaen. son¬dern Werl es ein strategisch wichtiger Platz sei. An dem Bei¬
spiel von. Rhein, Elbe und Donau macht der Fübrer klar,Mrs es sür das bolschewistische Verkehrswesen bedeute, wennDniepr , Don und Wolga ansaewssan ssnd.

Er versichert nochmals unter stürmischemBeifall , daß die
Inbesitznahme von Stalingrad erreicht werde und keinMensch werde uns mehr von dieser Stelle wegbringen.

Was die weiteren Ziele  betreffe, so werde man ver¬stehen, daß er darüber nicht rede, es werde der Augenblickkommen wo die deutsche Nation auch darüber Klarheit er¬halten werde. Weiter schildert er die ungeheure, kaum vor¬stellbare Aufgabe der Organisierung dieses Riesenraumes.Zunächst müsse Ordnung m den Verkehr gebracht werden.Bei Erwähnung der von den Engländern nach Tobruk ge¬bauten Bahn, die uns jetzt sehr zustatten komme, bricht einminutenlanger Beifall los, der vor allem dem anwesen¬den Generalseldmarschall Rommel  und seinentapferen Afrikakämpfern gilt.
Hohes Lob zollt der Führer den Formationen , die bei derInstandsetzung und dem Bau der Eisenbahnlinien,Brücken und Wege eingesetzt sind, den Pionieren , der Orga¬nisation Tobt, dem Reichsarbeiisdienst und anderen. NichtHunderte, nein Tausende von Brücken hätten neu gebautwerden müssen. Es gebe Leute, die sagen:

Warum halten sie plötzlich?
Denen antworte er, weil wir vorsichtig seien,  weilwir unseren Nachschub in Ordnung haben müssen.

Das deutsche Volk wisse, baß ohne Grund nicht aehaltenwerde, und es habe unbändiges Vertrauen zu seiner mili-
tarstchen Führung und zu den Leistungen seiner Soldaten,
stürmische Zustimmung bestätigt diese Feststellung.

Weiter gedenkt der Führer der Besitzungen derjenigen,die nun hinter der Front mit Sichet und Sensekämpfen. Die ersten, wenn auch nur bescheidenen Ergebrussedieser Tätigkeit haben dem deutschen Volk bereits zugängig
gemacht werden können. Das sei aber erst ein Anfang, schonim kommenden Jahr werde dieses Gebiet ganz anders or¬
ganisiert sein. Dabei macht der Führer die Mitteilung , daßwir keine deutschen Kohlen mehr nach demOsten  bringen müssen. Auch die Loslösung der Bevölke¬rung von dem Druck der bolschewistischen Macht, der heute
voch auf Millionen laste, erwähnte der Führer als wichtigeAufgabe, Die Prahlerei unserer Gegner mit ihren Waffenund Flugzeugen tut der Führer mit dem Hinweis auf dieunübertrefflichen Erzeugnisse unserer eigenen Rüstungs¬industrie ab. die auch nicht stehen bleibe und immer Neueserfinde und schaffe. Mit herzlichen Worten gedenkt AdolfHitler sodann

unserer Verbündeten,
vor allem Italiens und Japans,  und bezeichnet alleHoffnungen der Gegner, diesen Bund lösen zu können, alsWahnsinn. Den lächerlichen Ankündigungen Englands gegen¬über, Europa nach dem Kriege in seinen Schutz zu nehmen,rust der Führer den Briten die Warnung zu, sie möchten nursehen, daß sie nichtselbst  vom Bolschewismus verschlungenwerden.

Weiter kam der Führer auf die Erfolge unserer U-Boote  zu sprechen und erinnerte daran, daß sich ein engli¬scher Staatsmann schon 1939 damit gebrüstet habe, die U-Boot-Gcfahr sei erledigt. Dabei seien aber die Erfolge unse.rer U-Boot von Jahr zu Jahr größer geworden.
Zu den britischen Bombenangriffen

auf die deutsche Zivilbevölkerung nimmt der Führer hieraufStellung , erinnert an die Warnung an Churchill im Jahre
1940 und an das frevelhafte Spiel Churchills, der trotzdem mitdiesen Angriffen begonnen habe. Unter stürmischem Beifallversichert 5er Führer.

daß die Stunde auch diesmal kommen werde, in der wir
antworten werden.

Dann sollten aber die, beiden Generatverbrecher dieses Krie»gcs nicht zu winseln anfangen, wenn das Ende schreckliche:sein wird ar- der Anfang.
Der Führer wiederholt dann, was er in der denkwür¬digen Reichstagssitzung am 1. September 1939 ausgespro»chen hatte: daß keine Macht der Waffen und auchnicht die Zeit  uns jemals niederzuzwingen vermögen,und daß nicht die arischen Völker,  sondern dasJudentum  das dielen Krieg angczettelt habe, ausgerot¬

tet werde Die antisemitische Welle, so sagt der Führer vor¬aus. werde weiter wandeln und jeden Staat erfassen, derin diesen Krieg hineingezogen werde. — In Worten höch¬ster Anerkennung gedenkt der Führer sodann
unserer «nvergleichlichen Wehrmacht.

der wir die weltgeschichtlichen Erfolge auch der letzten Mo¬nate zu verdanken haben. Wer es nicht selbst erlebt habe,
vermöge nicht zu ermessen, was hinter den einfachen' Worten
des Wehrmachtsberichtesfür eine Fülle von Heldentum,Hingabe, Schmerz und Entbehrung stehe, zumat im Kampsmit einem so barbarischen und bestialischen Gegner. Erweistferner auf die Ritterkreuzträger , auf die Flieger, die U-Bootskommandanten, die Schnellboote, die Minenräumein¬heiten hin. und ruft der
auch tue.



In Wäldern«nd Moor
Die Kämpfe im mittleren «nd nördlichen Frontabschnitt

DNB . Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ost-
pont entwickelten sich nur örtliche Kampfe. Auch bei
stschew, wo die Bolschewisten noch in den letzten Tagen
mcksichtslos ihre Angriffe vortrugen, blieb die Kamvftätig-
!eit gering. Diese Pause zwischen den Schlachten, die vorillem in den schweren Verlusten des Feindes während der
,ergangenen Wochen begründet ist, wurde nach Meldungenres Oberkommandos der Wehrmacht zu zahlreichen Späh-
rnd Stoßtruppunternehmungen  ausgenützt . Bei
rrfolgreichen Vorstößen im mittleren Frontabschnitt dran-
;en Infanteristen und Pioniere in die feindlichen Stellun¬
zen ein, sprengten 25 Kampfstände und kehrten mit zahl¬
reichen Gefangenen in ihre Ausgangsstellungen zurück. Wei¬
tere 70 Kampfbunker wurden bei einem Vorstoß im nörd¬
lichen Frontabschnitt durch Truppen des Heeres und der
Luftwaffe vernichtet. Auch im Jlmensee - Gebiet  wa¬
ren deutsche Stotztruppen erfolgreich. Südlich und südöstlichdes Jlmensees führten vereinzelte feindliche Angriffe zu
harten Nahkämpfen, bei denen die Bolschewisten überall zu-
rückgeschlagenwurden. Die Luftwaffe belegte zur Unterstüt¬
zung der Heeresverbände feindliche Feldstellungen, Wald¬
lager und Nachschubdepots wirksam mit Bomben. Aus den
Nachschubstratzen des Feindes wurden mehrere Panzer¬
kampfwagen und 50 beladene Lastkraftwagendurch Volltref¬fer vernichtet.

Die Größe des soldatischen Einsatzes, Sen Sie Kümpfe rn
den Buschwäldern und Mooren der Jlmensee-Front vonden deutschen Truppen verlangen, zeigen die Meldungen
eines norddeutschen Infanterie -Bataillons , das innerhalb
eines Monats 50 mit zahlenmäßig überlegenen
Kräften geführte Angriffe  der Bolschewisten in
Nahkämpfen und Gegenstößen abwehrte. Bei den ununter¬
brochenen Kämpfen haben nicht nur Infanteristen und Pio¬
niere, sondern auch die Artilleristen Hervorragendes gelei¬stet. So sprang während eines deutschen Gegenstoßes ein als
vorgeschobener Beobachter eingesetzter Unteroffizier auf eine
unter schwerstem Feuer liegende Höhe und leitete von hier
aus bas Feuer seiner Batterie . Trotz schwerer Verwundung
blieb der Beobachter in übermenschlicher Willensanstren¬
gung auf seinem Posten, bis der Angriff der Infanterie
das befohlene Ziel erreicht hatte. Nach Erfüllung seiner
Aufgabe brach er bewußtlos zusammen.

Auch im Frontabschnitt von Leningrad  ist seit dem
gemeldeten Äbwehrkampf an der Newa, wo die Bolschewi¬
sten am 26. 9. einen Versuch zur Ueberquerung dieses Flus¬
ses unternahmen, eine Kampfpause eingetreten. Dieses Un¬
ternehmen, Leningrad zu entsetzen, führte trotz Einsatz von
Hunderten von Landungsbooten, die durch das Feuer von
über 80 Batterien gesichert wurden, zu einem völligen Miß¬
erfolg für die -Bolschewisten, die Uber 800 Gefangene, über
1000 Gefallene, 400 Landungsboote und zahlreiche Schwimm¬
panzer verloren. Um erneute Uebersetzversuche zu unter¬
binden, belegte die Luftwaffe den feindlichen Truppen- und
Bootsverkehr im Newa-Abschnitt erneut mit Bomben. Auch
kroatische Kampfflugzeugebeteiligten sich an diesen erfolg
reichen Luftangriffen.

Kampf hinter der Front
Gebiet südlich des Jlrnensees von Banden gesäubert

DNB . Der Kampf gegen versprengte bolschewistischeBanden , die binter der skront ibr Unwesen treiben und di-

Zivilbevölkerung in den entlegenen Dörfern bedrohen,
nimmt mit Unterstützung der Landbewohner seinen plan»
mäßigen Fortgang . Meist handelt es sich um kleinere Grup¬
pen versprengter bolschewistischer Soldaten, die sich in den
weiten Wäldern und Sümpfen versteckt Hallen und unter
Führung von Kommissareneinzelne Fahrzeuakolonnen über¬
fallen sich mit Waffen und Munition versehen und dann
ihre bewaffneten Raubzüge gegen die Bauern und Ver-
sorgungsdepois durchführen.

Am Raum südlich des Jlmensees  wurde dieser
Tage die Säuberung eines 2000 gkm großen Gebietes, in
dem sich eine stärkere Gruvve von über 1000 Banditen ver»
borgen hielt erfolgreich abgeschlossen. Die Banditen hatten
ihre Schlupfwinkel in dem undurchdringlichen Wald- und
Sumpfgelände, das nur den Landeseinwohnern bekannt ist,
zu umfangreichen befestigten Stützpunkten ausaebaut Ein¬
heiten des Heeres und der Luftwaffe Ordnung?- und Siche-
runastrnppen sowie Kilfsverhände aus Landeseinwohnern
schlossen die Banditen ein und vernichteten sie in mehr¬
wöchigen erbitterten Kämpfen. Die Bolschewistenverloren
hierbei 905 Tote. 244 Gefangene. 10 Geschütze 90 Granat¬
werfer und Maschinengewehre sowie 37 Panzerbüchsen imd
zahlreiches anderes Kriegsmaterial. Ein weites Gebiet
wurde damit von bolschewistischen Banden gesäubert.

Die Panzergrenadiere
Eine neue Ausrede Reuters.

DNB . Reuter bezeichnet die Schlacht um Stalingrad als
eine der wütendsten der Geschichte. Besondere Erwähnungfindet in den Berichten der Unslandsvresse die ..neue Wakke
der Panzergrenadiere" die an der Spitze der Panzerdivision
eingesetzt werden und denen ein entscheidender Anteil an den
Erfolgen bei der Ueberwindung des mächtigen Verteidigungs.
ringes der Stadt zugesprochen wird, weil sie erst die Vor»
aussetzungen für den Einsatz der anderen Truppengattungen
schaffen.

Stalingrad wird fallen! Darüber scheint selbst bei Reu¬
ter keine Unklarheit mehr zu herrschen. Doch eine Entschul¬
digung für das unaufhaltbare Vordringen unserer tapferen
Truppen ist natürlich längst gefunden. Die Deutschen waren
diesmal so rücksichtslos, eine „neue Waffe" bei dieser Groß-
Schlacht einzusetzen. Gemeint sind unsere Panzergrenadiere!
Eigentlich sollte es auch jenseits des Kanals inzwischen be¬kannt geworden sein, daß unsere Panzergrenadiere ln die¬
sem Kriege keine Greenhörner mehr sind. Bei Dünkirchenund in Afrika in Rommels Panzerdivisionen haben sie ihr
gut Teil dazu beigetragen, daß den Tommies die siegreiche
Kückzuystheorie höchst „geläufig" wurde. Doch daran denktman Nicht gern. Und fetzt ist natürlich eine schöne Gelegen¬
heit, die derzeitigen deutschen Erfolge um diese Wolgafeste
mit dem Schleier des Geheimnisvollen zu umgeben. Wenn
unsere Panzergrenadiere als die Wegbereiter und Träger die¬
ser Erfolge bezeichnet werden, soll es ihnen recht sein, dochsind sie bereit, diesen Ruhm auch mit den Männern der an-deren Waffengattungen zu teilen.

Niederlage Roosevelts auch lm Senat.
Genf, 30. Sept . Der USA -Senat hat den Abänderungs¬

antrag mit 48:46 Stimmen angenommen, meldet Reuter
aus Washington. Dieser Antrag steht die Festlegung der
Paritätspreise für landwirtschaftliche Produkte unter Be¬
rücksichtigung der Gestebunaskosten und Löhne vor.

?->nne fle ihren Soldaten überhaupt nicht genug sanken.
Stürmische Zustimmung beweist, daß die Heimat sich

lassen bewußt ist. Das gelte auch für alle Soldaten der ver¬
bündeten Nationen, die an unserer Seite kämpfen. Daß
unsere Waffenbrüderschaft  eine andere ist als
die der Briten werde bewiesen durch di« Tatsache, daß wir
selbst nicht ander« dorthin schicken, wo es besonders gefähr¬
lich ist, sondern es als unsere Pflicht und Ebre ansehen.
unsere Blutlast selbst zu tragen; als treue, absolut ehren¬
hafte Bundesgenossen llrmpfen wir an der Sette unserer
Verbündeten. Aus diesem vielleicht schwersten Kampf unse¬
rer Geschichte werde daS große Reich einer in Leid und
Freud verbundenen engen Volksgemeinschaft hervorgehen.
Als eine Lichtseite dieses Krieges bezeichnet der Führer die
große Kameradschaft  aller Deutschen aus allen
Stämmen und prägt de-- inhaltsschwerenSatz:

„Das GroßLeutsche Reichs ist eine mit dem Blut aller deut¬
schen Stämme Unterzeichnete ewige Urkunde, eine Urkunde,die niemand mehr auslöschen kann."

Wie der Geist der neuen Gemeinschaft sich bereits auch
aus die jungen Offiziere  auswirkt , erwähnt derFührer sodann. Es gebe da keine Auswahl nach Herkunft,
Name, Bildung und dergleichen mehr, sondern diejenigenwerden ernannt , die brave, treue, tapfere, fähige Männer
und geeignet seien. Führer der Soldaten zu sein. DieserKrieg habe erwiesen, wie richtig unsere ganze national¬
sozialistische Einstellung war. Der neugewonnene Raum
müsst mir einem starken deutschen Volk erfüllt werden. —
Schließlich würdigt der Führer der Front gegenüber auch

die Leistungen der Heimat,
Mt dem deutschen Arbeiter,  der , wenn es gelte,
nicht nur zehn und elf Stunden, sondern auch Sonntag für
Sonntag arbeite, um der Front die Waffen zu geben, be¬
sondere Anerkennung. Die deutsche Arbeiterschaft stehe treu
zu ihrem Staat und vor allem zu ihren Soldäten. Auch das
Landvolk  erfülle seine Pflicht. Millionen deutscher
Frauen  seien in den Arbeitsprozeß eingegliedert, und auch
die Berufe, die eine geistige Tätigkeit ausüben, seien uner¬
müdlich im Ersinnen und im Arbeiten, um die Nation zu
rüsten. Wenn er der Heimat  sagen könne, sie könne voll¬
kommen beruhigt sein, die Front unserer Soldaten stehe un¬
erschütterlich,

so könne er der Front sage«, daß hinter dem deutschen
Soldaten die Heimat stehe, die sie niemals im Stich
lassen wird. Tosender Beifall bekräftigt dieses Ver¬

sprechen.
Die Saboteure  dieser Gemeinschaft aber werden un¬

barmherzig vernichtet. Das ganze deutsche Volk wird dem
Führer verpflichten, daß in einer Zeit, in der die Besten
unseres Volkes mit ihrem Leben sich einsetzen, kein Platz ist
für Verbrecher. Wer sich an dem bereichere, was für unsere
Soldaten bestimmt ist, werde unbarmherzig beseitigt. Dank
und Anerkennung zollt der Führer den Heldentaten, die in
den von Fliegerangriffen  heimgesrrchten Städten
geleistet werden.

Zum Schluß richtet er einen mitreißenden Appell an das
ganze deutsche Volk, auch im Namen aller Soldaten «nd aller
derjenigen, die sich aufopfern, die treue Volksgemeinschaft
auch in diesem Winkerhilfswerk 1942/43 zu beweisen, z« zei¬
gen, daß wir eine verschworene, unlösbare Gemeinschaft find.
Dieses Kriegswinterhilfswerkmüsse erneut zu einem Votum
für die ganze Welk werden, durch das das ganze deutsche Volk
erklärt, daß es hinter seinen Soldaten stehe, wie seine Solda¬ten hinter ihm stehen.

Der Führer schließt seine Rede mit der Versicherung, daß
wir unter keinen Umständen jemals kapitulie¬
ren  werden und daß es unmöglich ist. daß uns unser« Geg¬
ner jemals schlagen können. Das nationalsozialistische
Deutschland werde mit den anderen jungen Nationen zu¬
sammen aus diesem Krieg mit einem glorreichen Sieg her-
ausgehen.

Der minutenlange jubelnde Beifall bildete das Gelöbnis
nicht nur der im Sportpalast versammelten Zehntausende,
sondern des ganzen deutschen Volkes, alle Kräfte einzusetzen,
um den Endsieg, das hohe Ziel. Freiheit und Zukunft unseres
Volkes zu sichern, zu erreichen.
(Ausführlicher Bericht Wer die Führer -Rede folgt in der

morgigen Ausgabe)

Bewährter Maltaflieger.
DNB Berlin . 30. Sept . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Goetz , Staf¬
felkapitän in einem Jagdgeschwader. Oberleutnant Franz
Goetz, am 28. 1. 1913 zu Obertsrot geboren, hat sich als
Jagdflieger und als Begleitschutz für Kampfverbände her¬
vorgetan. Besonders bewährte er sich während der Nieder-
haltung der Jnselfestung Malta . In harten Lustkämpsen
schoß er 40 femdliche Flugzeuge, darunter 13 britische ab.
Seine Staffel errang- unter seiner Führung 229 Luftsiege
und zerstörte in kühnen Angriffen auf Flugplätzen zahl¬
reiche Flugzeuge am Boden.

VIsuvr in Xürr«
In Ausübung seines Dienstes verunglückte am 15. Sep¬

tember 1942 Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Josef Leo¬
poldsberger tödlich an der Ostfront.

<-

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kren
zes an Major d. R. Bernhard Hofmann, Bataillonskom-
mandenr in einem Infanterie -Regiment, Major d. R. Lud
ger Glettenverg, Bataillonskommandeur in einem Infante¬
rie-Regiment, Hauptmann Siegfried Meißner , Bataillons-
kommandeur in einem Infanterie -Regiment, Oberleutnant
d. R . Walter Tank, Kompaniechef in einem Panzergrena¬
dier-Regiment, Oberleutnant Heinrich Vonhoff, Kompanie¬
chef in einem Infanterie -Regiment, Oberleutnant Goetz,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader.

»
Di« französischen Streitkräfte auf Madagaskar haben

sich nach der Besetzung der Hauptstadt durch den Feind
weiter im Süden neu formiert und leisten den Engländern
trotz ihrer erheblichen Unterlegenheit an Menschen und
Material hartnäckigen Widerstand.

Wie Reuter meldet, wurde im englischen Unterhaus am
Mittwoch ein Gesetz angenommen, das die Amtsdauer dek
jetzigen Parlaments um ein weiteres Jahr verlängert.

*

Die Bediensteten der Deutschen Reichsbahn haben außer
den laufenden Spenden, die durch Abzug bon Lohn oder
Gehalt einbchalten werden, dem Kriegswinterhilfswerk
1942/43 wie in den Vorjahren eine Sonderspende in Höhe
von 1099 ovo RM . zur Verfügung gestellt.

*
Einer Reuter -Meldung aus Washington zufolge hat der

USA -Senat das Jnflationskontrollgesetz Mt 82 gegen o
Stimmen angenommen.

-»

Domei nimmt zu den Behauptungen eines angebliche»
offiziellen Berichts der Associated Preß Stellung , wonach
die Vereinigten Staaten seit Ausbruch des grotzostafiatische«
Krieges nur 49 Kriegsschiffe verloren hätten . Demgegenüber
veröffentlicht Domes eine Aufstellung, aus der klar ersichtlich
ist, daß die Marine Ser Vereinigten Staaten infolge der
japanischen See- und Luftangriffe im Verlauf der Feind¬
seligkeiten mindestens 72 Kriegsschiffe verloren hat.

NWklles MW!«Wie«
Roman von Hugo M. Kritz
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33. Fortsetzung
„O bitte, bitte", wies Martina ihn kühl zurück, „ichmaße mir durchaus kein Urteil an über Ihre Verdienste.

Zudem verstehe ich weder von Export hell etwas noch von
Export dunkel. Aber ich denke, daß für Verdienste, wie vonIhnen geschildert, gewöhnlich der Titel eines Kommerzial¬rats verlieben wird?"

„Kommerzialrat? Was ist schon ein Kommerzialrat!"
„heutzutag kriegt sich

was noch vor ein paar
^ . _ den Titel Kommerzial¬rat. Was soll mir ein Kommerzialrat? Dafür zahl' ich!eme zehn Kreuzer."

Martina zuckte die Achseln. „Wie Sie meinen. Vielleicht
»ersuchen Sie auf direktem Weg ein Gesuch an SeineNaiestat —"

Dieser Einwand schien ihn ganz besonders zu erbittern.
"Ieschisch Maria ! wehrte er sich händeringend, „auf direk¬
tem Wegl Frau Baronin dürfen mich nicht für blöd halten.Auf direktem Weg möchte Seine Majestät mich einfach in
den Papierkorb werfen. Hab' ich vielleicht der Frau Ba¬
ronin zehntausend Gulden gegeben, damit ich mir auf
direktem Weg ein Gesuch mach? Frau Baronin sollen sich
nicht mit mir spaßen! Wo ich seit zwei Jahren nichts als
Hohn und Spott in der Familie Hab' ; .Guten Morgen,
Herr "Baron ', .Hab' die Ehre, Herr Grast — wie steh' ich
da? Besonders mein Sohn , der Frantifchek, was so gern
als Einjähriger bei die Dragoner hätt' gedient, muß sich
jetzt die Haxen ablaufen, der arme Bursch', bei der In¬
fanterie. Und warum, warum ? Nur weil Frau Baronin
sich einen guten Tag g'macht haben mit meine zehntausend
Gulden und nicht .Muh ' g'saqt zum Herrn Erzherzog und
sich überhaupt nicht gekümmert haben um die ganze Sache!Ich frag' zum letztenmal: Wollen Frau Baronin die zehn¬
tausend. Gulden auf der Stell ' zurückgeben— ja oder nein?"

„Aber, mein Bester", entgegnete Martina lächelnd, „ichbin gar nicht —"
Er unterbrach sie kategorisch: ^Ia oder nein?"„Wenn Sie so fragen", sagte Martina , in der plötzlich

-'ine finstere Wut aufstieg, „dann nehmen Sie bitte zur
' . daß ich Ihre Bslässtg'.mg satt habe! Verlassen

Sie mrcy , ooer ich rufe den erstvejten Schutzmann , der michvon Ihrer Gegenwart befreien wird."
Der Kommerzialrat Wondruschek indes lachte bei dem

Wort .Schutzmann' kurz und grimmig auf. „Das ist zuviel
— das ist zuviell" Dabei eilten seine Äugen hurtig über
die Ringstraße, schweiften hierhin und dahin und blieben
schließlich, indem sie ein klein wenig hervortraten, auf
einem bestimmten Punkt ruhen.

Martina folgte der Richtung seines Blicks, und da stand
in der Tat ein gähnender Schutzmann, kaum fünfzig
Schritte entfernt, und betrachtete stirnrunzelnd ein kleines
Mädchen, das Steinchen sammelte und auf die Schienen
der Straßenbahn legte.

Daraufhin wurde Martina zum erstenmal in ihremLeben verhaftet.
Der Kommerzialrat nämjich, durch Martinas Haltung

zum Äußersten getrieben, warf ihr einen erzürnten und
lauernden Blick zu, dann schob er das reichlich verfettete
Kmn m die Luft und zischte: „Wir werden ja sehen!" Und
schon eilte er, auf kurzen Beinen trampelnd, auf denSchutzmann zu.

Martina drehte sich um, nach den beiden steifen Hütenauszuschauen, aber sie konnte keinen entdecken.
Da kam auch schon der Schutzmann, behutsam äugend

mus ste zu. „Kuss' die Hand", sagte er, „haben Gnädigste
leicht em Ausweispapier bei sich?"

Martina blickte in das arglose Apfelgesicht des Polizei-mannes und sagte: „Nein. Warum ?'^
„Nämlich der Herr da", sagte der Schutzmann, wobei er

mit dem Daumen aus den Komr '. -M den Kommerzialrat zeigte, „erheben
gewissermaßeneine Beschuldigung gegen Gnädigste."

„Der Herr irrt sich", versetzte Martina lächelnd, „der
H^ ),,.verwechselt mich mit einer gewissen Baronin Lubo-
mirskl. Aber ich bin keine Baronin Lubomirski. Ich heiße —",
MEma stockte einen kurzen Augenblick, dann fuhr sie fort:„Ich heiße Martina Isenflamm?
. ... "Hohö, Martina Jsenflamm!" rief der Kommerzialrat
drohnend, „Frau Baronin Lubomirski haben sich vieleNamen! Ich bestehe darauf —"

„Bitte um Ruhe", sagte der Schutzmann und rückte von
Um Kommerzialrat in augenfälliger Weise ab, „wennGnädigste absolut keinerlei Dokument nicht bei sich haben,
dann muß ich Gnädigste allerdings bitten, mit auf das
Kommissariat zu kommen. Und Sie ", wandte er sich inverändertem Ton an den Kommerzialrat, „Sie kommenauch mit."

Dc>zu zeigte sich der Kommerzialrat nur zu gern bereit.
, meinte er mit einer einladenden Bewegung, „meinWagen steht bereit."

So siilir Martina in Bealsituna eines Schutzmanns und

eines dicken Kommerzialrats auf die Wache. So merk¬
würdig diese Situation auch war , Martina fühlte sich nicht
sehr beunruhigt. Sie saß elegant zurückgelehnt und blicktein freundlicher Versonnenheit auf die Straße . Gut, daß
ihr im richtigen Augenblick eingefallen war , ihren wahren
Namen zu nennen.

Der Polizist betrachtete sie wohlgefällig, wandte hin
und wieder den Kopf und warf dem Kommerzialrat einen
mißbilligenden Blick zu. Dann begann er ein Gespräch mitMartina über Girardi, der im Theater an der Wien auf¬
trat , und erklärte, daß er selbst auch Grazer sei, , wasMartina verbindlich zur Kenntnis nahm. Kommerzialrat
Wondruschek, auf seinen Elfenbeinstock gestützt, blickte
grollend und mürrisch vor sich hin . . .

Der Polizeikommissär Barfüßer , obwohl geheime Aktenihm nicht zugänglich waren, hatte dennoch rm Laufe der
Zeit dies und jenes über eine Baronin Lubomirski, me
angeblich ein Diadem des Erzherzogs Johann Sylvester
gestohlen haben sollte, munkeln hören. Er selbst freilich,
Barfüßer, nur ein kleiner Beamter , wagte es nicht entfernt,
sich auch nur verstohlene Gedanken über Vorgänge in der
kaiserlichen Familie zu machen. Sein Blick, so sehr er ihn
auch in die Höhe richtete, reichte niemals weiter als bis
zur Person des Polizeipräsidenten Habrda, der hoch in denWolken thronte wie ein lieber Gott. Alsdann verlor sich
der Blick des Kommissärs Barfüßer im Nichts.

Zwar war es ihm bekannt — so wie es ihm zum
Beispiel auch bekannt war, daß es Sterne gab, die, nur ein
winziges Pünktchen am Himmel, in Wirklichkeit ganze
Welten mit Sonnen und Monden sein sollten daß es
oberhalb des Polizeipräsidenten noch einen Innenminister,
und oberhalb des Innenministers noch einen Minister¬
präsidenten gab, ganz oben jedoch — dies aber schon m
einer Entfernung von Millionen von Lichtjahren — die
geheiligte Person der Apostolischen Majestät. Ereignisse,
me sich in dieser Stratosphäre abspielten, da, wo die Luft
dünn und es gefährlich wurde für gewöhnliche Sterbliche,
nef zu atmen, besonders aber, wenn es dunkle und geheim¬
nisvolle Ereignisse waren — schon daran zu denken, wie
gesagt, mußte einem braven Polizeikommissärals eine Art
Hochverrat erscheinen, und gar verwickelt zu werden in eine
Sache, die etwa k. und k. Familienangehörige Seiner Maie-
stat betraf, wo ein kleiner Beamter stets im Ungewissen
melden mußte, ob es höheren Orts erwünscht war , schwarz
als schwarz und weiß als weiß erscheinen zu lassen oder
umgekehrt — so etwas gar war dem Herrn Barfüßer
schlimmer als der greulichste Nachtmahr, er wünschte, lieberauf der Stelle tot umzufallen . . .

(Fortletziina folatl



Gedenktage

1878
1879
>1890
1911

1988
1989

1. Oktober
Der Maler und Zeichner Adolf Oberländer in Regens-bürg geboren.
Der Soziolog Othmar Spann in Wien geboren.
Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig.
Gauleiter Adolf Wagner in Algringen (Lotbr.) geb.
Der Philosoph Wilhelm Diltheh in Seis bei Bozengestorben.
Beginn der Befreiung der sudetendeutschen Gebiete.
Einzug der deutschen Truppen in Warschau. Kapitula¬tion der .HalbinselHela.

Oktober
Stöber — auch Gilbhart genannt —ins Land

bnr uns in der Natur schon mitten im
verbst Am Morgen und am Abend können schon Nebel, die" >ten Vorstohe der kommenden winterlichen Zeit, über die
Gefilde streifen, und es raschelt in dep sich verfärbenden^ "umkronen. Die leuchtenden Hellen und frohen Farben inden Wäldern werden in den Oktöbertagen immer mehr ver¬drängt vom Braun und Grau und vom welken Gelb. Som-
mermude kommt Blatt um Blatt vergilbt ins Gleiten und
AaUen Der Sonne Kraft wird schwächer, und auch ihrGlanz laßt nach. In den Wäldern wird die friedliche Stille
der Natur durch das Knallen der Büchserr der Jäger zer-
r/ssen- Der Oktober ist auch der Wein-Monat . Für dasLandvolk Ichafft dieser Monat neue Arbeit, denn dem Bo-den muh die letzte Wintersaat anvertraut werden.

Zm, ? ^ ober ist die Witterung meist recht unbeständig.Nach alten Bauernregeln soll ein sonniger Herbst den bal¬
digen Eintritt des Winters verkünden, denn: „Ist im Okto-
ber das Wetter hell so bringt es her den Winter schnell;zeigt sich aber im Oktober schon Frost und Wind, wird Ja-
nuar und Hornung gelind". - Dann heißt es noch: „Sitzt
das Laub in den Bäumen fest, sich strenger Winter erwar¬ten laßt — „Wandert die Feldmaus nach dem Haus, bleibtder Frost nicht lange aus". — „Nichts kann mehr vor Rau¬
pen schützen, als wenn der Oktober erscheint mit Pfützen". —
„Mengt der Oktober sich in den Winter, so ist dann dieser
u/nso L '̂ ' ttder". — „Kriechen die Eichhörnchen bald zumNest, wird das Wetter hart und fest". — „Oktoberhimmelvoller Stern — hat warme Oefen gern".

Heiraten und Geburten im Krieg
Günstige Bevölkerungsentwicklung in Ken drei ersten

Kriegsjahren
DNB . Der Weltkrieg 1911/18 brachte d-em deutschen

Molke einen Ausfall von fast 9V0000 Eheschließungen. 3Vs
Millionen Geburten, zwei Millionen Kriogstote Gefallenund an ihren Wunden gestorbene Militärversoneri) und die
Einbuße von Millionen Opfern der Hungerblockade unter
der Zivilbevölkerung. Vergleicht man damit die Bevölke¬
rungsentwicklung im jetzigen Kriege, über die das Statisti¬
sche Reichsamt in „Wirtschaft und Statistik". Heft 9. aus¬
führlich berichtet, so zeigt sich, daß der gegenwärtige Krieg,
wie auf vielen anderen Gebieten, so auch in volksbiologischer
Hinsicht einen unvergleichlich günstigeren Ablauf nimmt als
der erste Weltkrieg.

Die Gründung von Familien, der Keimzellen des Volkes,
wurde durch den jetzigen Krieg in keiner Weise aehemmt
vielmehr in weitgehendemMaße gefördert. Die Zahl der
Eheschließungen  war im alten Reichsgebiet nicht nur
im Jahre 1939 (mit 774163) um 204 000, sondern auch imJahre 1940(613 103) noch um 81000 höher, als nach dem Be¬stände an heiratsfähigen Männern zu erwarten stand.
Selbst der Krieg gegen die Sowjetunion hat bisher keinen
Ausfall an Eheschließungenzur Folge gehabt. Im Jahre>1941 sowohl als auch im ersten Halbjahr 1942 entsprachen
vielmehr die Zahlen der neugeschlossenen Eben durchwegden friedensmätzigenZahlen. Nach dem S ande von Ende
Juni 1941 heirateten daher bisher 830 OM Paare mehr alsunter den als normal zu betrachtendenHeiratsverhältnissen
der Jahre 1910/11 zu erwarten gewesen wäre. Gleichzeitigist eine beträchtliche Verminderung des Heirat s-alters  eingetreten . Die zusätzlichen Ehen wurden vorwie¬
gend von jüngeren Männern und Frauen  geschlos¬
sen. sie lassen daher auch für die Nachkriegszeit besonders
Hohe Fortpflanzuuflsleistungcn erwarten. Im ersten Welt¬
krieg war dagegen bei gleicher Kriegsdauer bereits ein Aus¬
fall von 582000 Eben vorwiegend iüngerer Männer und
ssraueu, als Folge davon eine erhebliche Herabsetzung des
Fortpflanzungswertes der Kriegsjahrgänge festzustellen

Besonders erfreulich ist die bisher sebr geringe Einwir¬
kung des Krieges auf die Entwicklung der Geburten¬
zahl.  Im Weltkrieg 1914/18 sank die Geburtenhäufigkeit
neun Monate nach Kriegsbeginn so rasch ab. daß die Zahl
der Lebendgehe reuen im Jahre 1915 bereits um 486 000 und
im Jahre 1916 um 789 000 oder 43,4 Prozent niedriaer war
als 1914. Im jetzigen Kriege hatten die Hauvtkampfhand-
lungen zwar ebenfalls jeweils neun Monate später einen
Geburtenausfoll zur Folge, die Gelm'stenziffer siel aber nie
so stark ab wie im Weltkrieg 1914/18. Vor allem aber führ¬
ten dis nach der siegreichen Beendigung der einzelnen Feld¬züge eingetrctenen Kampfpausen jeweils wieder zu einer
Erhöhung der Geburtenzahl; dadurch wurde der zeitweilige
Gcburteuausfall '. bald wieder weitgehend ausgeglichen. So
konnte die Geburtenzahl iw Jahre 1940 zunächst sogar um
einige tausend ansteigen, und auch im Jahre 1941 war sie
nur um 111OOO niedriger als 1939. Das Wiederansteigen
der Geburtenziffern neun Monate nach den Kamvfpausen
beweist eindeutig, daß der Fortpflanzungswille des deutschen
Volkes während des Krieges nicht nachgelassen bat und daßdie wiederholten Geburtenausfälle lediglich die unausbleib¬
liche Folge der Abwesenheit eines großen Teils der Männer
von Heimat und Familie waren. Wenn daher im Jahre
1942, wie die Entwicklung im ersten Halbjahr erkennen läßt,
infolge der längeren Dauer der Kämpfe im Osten die Ge¬
burtenzahl weiter zurückgeht, so gibt auch dies zu Besorg¬
nissen bezüglich des Fortpflanzungswillens des deutschen
Volkes keinen Anlaß. Immerhin wird auch in diesem
Kriege in einigen Geburtsjahrgängen des deutschen Volkes
eine Lücke entstehen, die nach Kriegsende durch eine entspre¬
chend stärkere Besetzung der nachfolgenden Jahrgänge mög¬
lichst bald ausgeglichen werden muß. Da aber die FortPflan-
zungshäufigkeit auch im Jahre 1989 noch bei weitem nichtzur Sicherstellung eines ausreichenden Nachwuchses genügt,
so wird eine weitere starke Steigerung der Geburtenhäufig
keit eine der ersten Aufgaben der Nachkriegszeit sein.

Der bisherige Verlauf der Sterblichkeit  der Zivil¬
bevölkerung gibt keinerlei Anhaltspunkte dafür, daß die Ge¬
sundheitslage des deutschen Volkes durch die unumgänglick
notwendigen Einschränkungen in der LebensGbrnna gefähr¬
det worden wäre. Die Sterbeziffer der Zivilbevölkerungwar, abgesehen von den durch die Kälteperioden verursachten
Erhöhungen in den erste» Vierteljahren , bisher ständig
Niedriger als im Jahre 1988 und ist überdies seit 1940 fort-
Ksietzt znrückgegangen. Im Jahre 1941 kamen nur 12,8sterbefälle von Zivilpersonen auf 1000 Einwohner gegen¬über 130 im Jahre 1940, und im ersten Halbjahr 1942 war
me Sterbeziffer mit 13,0 ie 1000 Einwohner wieder beträcht-
nch niedriger als Im ersten Halbjahr 1941 mit 18.6. Dabei
sind die durch die Terrorangriffe der feindlichen Luftwaffe
verursachten Todesopfer der Zivilbevölkerung in diesenL'fsern mit einbegriffen.

Zehn wichtige Leitsätze
Ein Merkblatt für Kartoffelaufbewahrung

NSG . 1. Spersekartoffsln sind wertvolle Volksnahrung,
müssen sorgfältig ausbswahrt und dürfen nicht an Kleintiere
verfüttert werden.

2. Lagere grundsätzlich nur gesunde Kartoffeln von mittel-
späten und späten Sorten ein. Nicht ganz einwandfreie Kar¬
toffeln müssen im Haushalt zuerst verwendet werden.

3. Benütze zur Lagerung des Winterbedarfs nur Keller¬
und Erdgeschosse, die luftig, trocken, kühl und dunkel gehalten
werden können, sonst gibt es Verluste durch Mulms , Frost¬
schaden und Geiltriebe (Keime).

4. Die Fenster oder Luftschächte sind möglichst lange offen
zu halten und dann erst zu schließen, wenn stärkere Frost¬gefahr droht.

5. Beachte die günstigste Aufbewahrungstemperatnr . Sie
liegt zwischen H 2 und 4 Grad Celsius. (Thermometer im
Keller).

6. Böden und Wände ans Beton oder anderen Feuchtig¬
keit anziehenden Steinen oder Platten sind mit Brettern,
Lattenrösten oder Pappe zu belegen.

7. Wein und Most, besonders wenn dieselben noch gären,
sollte man nicht im Kartoffelraum lagern, dagegen können
Kohlen ohne Bedenken neben den Kartoffeln gestapelt werden.

8. Die Schichtung soll nicht über 60 Zentimeter hoch sein.
9. UeSerprüfe durch 'Verlesen deinen Kartoffelbestand

zwei- bis dreimal im Laufe des Winters.
10. Kartoffelkisten erleichtern die zweckmäßige Lagerung

und ermöglichen auch eine gute Sortierung in große und
kleine Knollen. Verwende je nach Zubereitungsart die einen
oder anderen. Bei getrennter Zubereitung kannst du so auch
Gas oder anderes Feuerungsmaterial sparen.

Bei sachgemäßer Lagerung in einwandfreiem Keller und
nach wiederholter Durchsicht während des Winters soll man
im Frühjahr die Restbestände unberührt liegen lassen und
erst kurz vor dem Kochen jeweils die Keime entfernen. Bei
weniger vorteilhafter Lagerung dagegen müssen die Restbe¬
stände immer wieder verlesen und die Keime abgezupft
werden.

Pfinzweiler, 30. Sept . Der Unteroffizier Wilhelm Henne¬
farth  wurde für Tapferkeit vor dem Feinde bei den Kämp¬
fen im Kaukasus mit dem E. K. I ausgezeichnet.

Garten- und Felddiebstähle
Verschärfung der Strafen.

Die Arbeit des Landvolkes, das im Kriege zur Siche¬
rung der Volksernährung in mühevoller Arbeit auf beson¬ders verantwortungsvollem Posten steht? verdient heute
nicht nur Dank und Anerkennung, sondern auch einen er¬
höhten Strafschutz gegen Diebe, die es eigennützig um dieFruchte seiner Arbeit bringen wollen. Dasselbe gilt für die
zahlreichen Gartenbesitzer, die neben ihrer Tagesarberi mit
großem Fleiß auf ihrem Grundstück Obst und Gemüse an-
oauen. Was die deutsche Erde hervorbringt , bildet aber auch
die Grundlage der Ernährung des ganzen Volkes und jeder,
der sich an diesen Gütern vergreift, schädigt dadurch über¬
dies die Volksgemeinschaft. Der bisher bestehende Strafschutz
gegen derartige Diebstähle von Garten -, Feldfrüchten undWalderzeugnissen wird den heutigen Verhältnissen nichtmehr gerecht. Bei derartigen Straftaten wurde der Täter
bisher meist nicht nach den Diebstahlsvorschriften des
Strafgesetzbuches, sondern nur nach den weit milderen, be¬
sonderen Feld- und Forstdiebstahlsgesetzen der einzelnenLänder verfolgt. Nach diesen Bestimmungen hina aber die
Hohe der Strafe von den im einzelnen noch dazu verschie¬
denen Werten der entwendeten Erzeugnisse ab. Bei Dieb¬stählen im Werte von 10 bis 25 Mark, Beträge, die selten
überschritten wurden, konnte nnr ->ine geringe Geldstrafeverhängt werden.

Dieses ist nunmehr den Kriegsveüursiussen entsprechendgeändert worden. Durch eine Verordnung  vom 20.
September 1942 ist jetzt bestimmt, daß derartige Feld- und
Forstdiebstähle auch nach den schärferen Bestimmungen des
Strafgesetzbuches verfolgt werden können, die für gewöhn¬
lichen Diebstahl Gefängnisstrafen bis zu fünf Jahren und
für schweren Diebstahl sogar Zuchthaus vorsehen. Geschützt
sind durch die neue Verordnung alle Gartenfrüchte,Feldfrüchte  oder andere Bodenerzeugnisse,Holz  und andere Walderzeugnisse.  Werden der¬
artige Feld- und Forstdiebstähle in besonders gemeinerWeise, z. B. unter Ausnutzung der Verdunkelung oder sonst
durch -den Kriegszustand verursachten außergewöhnlichenVerhältnissen begangen, so kann unter Umständen sogar eine
Verurteilung auf Grund der Volksschädlingsverordnunger¬folgen. Der Gesetzgeber hat damit im Interesse der Allge¬
meinheit die Arbeit des Landvolkes und aller jener Volks¬
genoffen, die durch ihren Fleiß zur Sicherung der Ernäh¬
rung des ganzen Volkes beitragen, in seinen besonderen
Schutz genommen und jedem deutlich gesagt, daß er nicht
zu ernten hat, wo er nicht gesät hat- Wer es dennoch tutund damit nicht nur den einzelnen Betroffenen, sondern
auch die Allgemeinheit schädigt, hat in Zukunft eine strengeBestrafung zu erwarten.

— Prrvattclegramme ins Feld nur in dringenden Fällen.
Nach einer Mitteilung des Reichspostministeriums müssen
Privattelegramme au Angehörige von Einheiten und Dienst¬
stellen mit Feldpostnummern von sofort an vor ihrer Dring¬
lichkeit und Notwendigkeit geprüft werden. Soweit die Ab-
ssnder Privatpersonen sind, nimmt diese Prüfung der für
den Wohnsitz des Aufgebers zuständige Ortsgrupvenleiter der
NSDAP vor. Daher können derartige Telegramme in Zu¬kunst nicht mehr durch Fernsprecher, sondern müssen an den
Schaltern der Post- und Telegraphenanstalten anfgsgebenwerden.

Der Luftschutzraum und seine Kosten
Eine Klarstellung des Reichslnftschutzbnndes

Wie die „Gruppe Reichshauptstadt" des Reichstustschutz-
bundes mitteilt, taffen die in letzter Zeit immer häufigerwerdenden Anfragen sowohl von seiten der Mieter als auch
der Hauswirte über die Frage der Beitragsleistungen zu den^Kosten für den Ausbau von Luftschutzräumen in Wohnhäu¬
sern erkennen, daß in der breiten Oeffentlichkeit immer nochgroße Unklarheit darüber herrscht, wer die Kosten für die
Herrichtung der Luftschutzräumeund deren Ausgestaltung,für Heizung und Beleuchtung sowie für die Errichtung von
Brandmauerdurchbrüchen nsw. zu tragen Hai.

Es muß zunächst unterschieden werden zwischen den wirk¬
lich entstandenen Unkosten durch Umbau  bezw . Erweite¬
rung von Kellerräumcn und der Einrichtung eines Luftschutz¬raumes. Bei der Errichtung  eines Luftschutzraumes lie¬
gen die Dinge verhältnismäßig einfach. Jeder Ungehörigeeiner Luftschutzgemcinschast ist verpflichtet, durch Sachliefe-rung dazu beizutragen, daß der Luftschutzraum wohnlich ein¬
gerichtet und dadurch der Aufenthalt darin so angenehm wie
möglich gemacht wird.

Hinsichtlich des Ausbaues  der Luftschutzräume und der
Fragen der Kostenerstattung liegen die Dinge wesentlich an¬
ders. Es kommt zunächst nicht darauf an, ob der vor längerer
Zeit getätigte Ausbau heute noch besteht oder nicht. Bei der
Beitragspflicht ist lediglich der Zeitpunkt entscheidend, zu dem
der Ausbau vorgenommen worden ist. Der Hauswirt ist be¬
rechtigt, sämtliche ihm in der Zeit zwischen dem 20. August
1939 und dem 1. Oktober 1940 durch den behelfsmäßigenAus¬
bau von Luftschutzräumeu und von Brandmauerdurchbrüchen
entstandenen Unkosten bis zur Höhe von 5 v, H. der rei -
neu Jahresmiete  von den ' einzelnen Mietern durch
Umlage zu erheben. Diese Umlage ist auf 12 Monate  zuverteilen. Sollte dieser durch Umlage zu erhebende Betrag
zur Deckung der Unkosten nicht ausreichen und der verblei¬
bende Restbetrag 10 Mark übersteigen, so kann der Hausbesit¬
zer die Erstattung dieses Mehrbetrages nach erfolgter Begut¬
achtung durch den Rsichslustschutzbund beim Reich, d. h. aus
dem Weg über das für ihn zuständige Finanzamt erstattet be¬kommen. Werden hinsichtlich der Hohe der vom Hauswirt in
Ansatz gebrachten Unkosten von seiten der Mieter Wider¬
sprüche erhoben, so entscheidet aus dem Wege der Klage, dievon der Hausgemeinschaft zu erheben ist. das zuständige
Amtsgericht. Für sämtliche nach dem 1. Oktober 1940durchgeführten Maßnahmen werden die geldlichen Auswen¬
dungen auf Antrag vom Reich erstattet. Der Hausbesitzer oder
dessen Beauftragter muß einen solchen Antrag aus vorge¬
schriebenen Formularen der für ihn zuständigen Dienststelle
des Reichsluftschutzbundes einreichen und diesen Antrag dann— nach der Begutachtung durch den RLB — au sein zustän¬
diges Finanzamt weiterleiten. ^ ^ ^ <Erstattet werden also für die Zeit nach dem 1. Oktober
1940: a) die Kosten für die Herrichtung von Luftschutzräumen,
b) die Kosten für die Beschaffung und Anlage der vorgeschrie¬benen Beleuchtung und Notbeleuchtung. Bei der Frage der
Anlage von neuen Leitungen soll sedoch— nach Möglichkeit— auf vorhandenes Material (Verlängerungsschnure usw.)
zurückgegriffen werden; c> die Kosten für die Beschaffungund Anlage von Heizeinrichtungen einschließlich elektrischer
Heizgeräte, soweit diese nicht nur vorübergehend zur Be¬
nützung im Luftschutzraum zur Verfügung gestellt, werden.
Das heißt also, daß solche elektrischen Heizgeräte ständig rm
Luftschutzraum verbleiben müssen; d) die Kosten des Abfah¬
rens von,Schutt, der durch den Ausbau des Schutzraumes an-
^ °Die Betriebskosten für die Beleuchtung und die Notbe¬
leuchtung trägt grundsätzlich der Hauseigentümer.Diese dürfen also keinesfalls etwa auf die Mieter umgelegtwerden Die Betriebskosten kür die Beheizung des Luftschutz¬
raumes kann der Hauswirt allmonatlich nachträglich aus dieMieter entsprecheno der Höhe ihrer Miete umlegen. (Die nä¬
heren Richtlinien hierzu kann jeder Hauswirt bei seiner zu¬
ständigen RLB -Dienststelle erfahren). Das Reich erstattet auchdie Kosten einer Beleuchtungsanlage für den Zugang zum
Luftschutzkeller innerhalb eines Gebäudes. Für die Hauseigen¬tümer ist das in doppelter Hinsicht von Bedeutung. Einmalkönnen sie jetzt also allgemein solche Beleuchtungsanlagen

machen lassen' und bekommen die Kosten hierfür erstatte:, an¬dererseits müssen ne auf Grund dieser Tatsache gewärtigen.—
daß sie für Schäden, die ein Hausbewohner an seinem Kör¬per dadurch erleidet, daß die Zugangswegs nicht oder nur un¬vollkommen beleuchtet sind, einstehen müssen. Es kann also
daher jedem Hauswirt nur bringend empfohlen werden,
schnellstens für ' die Herrichtung der notwendigen Beleuch¬
tungsanlagen Sorge zu tragen.

Lohnausfall bei Alarm und Fliegerschäden
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat

ejne Anordnung über die Vergütung und Erstattung von
Lohnausfällen bei Fliegeralarm und Flregersckiäden unter
dem 4. September erlassen, die mit Wirkung vom 1. August
1492 an in Kraft trat . Nach dieser Anordnuna werden
Lohnausfälle, die durch Fliegeralarm oder Flieaerschädenverursacht sind, im Rahmen der geltenden Vorschriften setzt
in vollem Umfang  vergütet und vom Arbeitsamt ausdem Reichsstöck für Arbeitseinsatz erstattet. In den allge¬
meinen Anordnungen der Reichstreuhänder der Arbeit, in
dem Erlaß über Lohnausfall bei Fliegeralarm und in derAnordnung über Erstattung von Lohnansiällen sowie in
den Dnrchführungserlassen hierzu treten demgemäß jeweilsan die Stelle „90 v. H." die Worte „100v. H.". Die vorste¬
hend genannten Anordnungen und Erlasse gelten ab 1.
August 1942 mit folgenden Äenderungen: Wenn bei einem
Angestellten  nicht mebr als 24 Arbeitsstunden augefal¬len sind, hat der Angestellte Anspruch auf Zahlung des
Arbeitsentgelts und der sonstigen Bezüge, die er ohne den
Arbeitsausfall erzielt hätte, gegen den Unternehmer.Sind in einem Kalendermonat mehr als 24 Arbeitsstunden
ausgefallen, so hat der Angestellte außerdem Anspruch auf
Zahlung einer Vergütung  für die weiteren Ausfallstun¬den, und zwar in der vollen Höhe des Arbeitsentgelts und
der sonstigen Bezüge. Diese Vergütung wird aber dem Un¬ternehmer auf Antrag vom Arbeitsamt  aus dem
Reichsstock für ArbeitÄinsatz erstattet. Steuern sowie so¬
ziale und sonstige Abgaben sind von der Vergütung in glei¬
cher Weise wie vom Arbeitsentgelt zu entrichten. Ausge¬fallene Arbeitsstunden, die durch Nacharbeit im Nahmen dergeltenden Arbeitszeitvorschriften oder durch anderweitige
Arbeit während der ausgefallenen Arbeitzeitszeit ausge-
glichchen werden, gelten nicht als Ausfallstunden und sind
bei der Feststellung, ob mehr als 24 Arbeitsstunden im Ka¬lendermonat ansaefallen sind, nicht mitznzäblen.

Ferner wird der Abschnitt 8 der Anordnuna über Erflat-
ig von Lohnausfällen vom 6. Juli 1940 durch einen vier-! Absatz ergänzt, in dem bestimmt wird, daß ein Ange¬
lder, dessen Beschäftigungsverbältnis infolge von Flieger¬aden erlischt, eine Abgangsentschädiguna  zu er¬
sten hat wenn er dadurch den erhöhten Kündigungsschutz
ch dem Gesetz über Fristen für die Kündigung von Angc-llwn vom 9. Juli l926 verliert . Die ASgannsent!chadi-
ng wird in gleicher Weise festgesetzt wie nncki der Durch-
lirungsverordnuug zur Verordnung über die Stillegungn Betrieben zur Freimachung von Arbeitskräften vom 27.
tgust 1940 Die Abgangsentschädigungwird dem Unter-hmer aus Antrag vom Arbeitsamt erstattet. Schließlich
cd noch ergänzend bestimmt, vast dem llnrerneumer vombeitsamt auch die Unternehmeranteile zur Anaestell-
» - Versicherung  erstattet werden, die ffir gezahlte
rmitungeTi entrichten find. Der Erffattunasantrasi lit
IN Unternehmer getrennt nach Arbeitern und - lngestelltenaes Betriebes beim Arbeitsamt zu stellen. Dabei ailt da»
nster des Erstattungsantrags für Arbeiter aus der Anlage
z Erlasses vom 19. Juni 1940 wie bisher »Nr daß an
elle „90 v H." jeweils „IM v. H " zu setzen sind, -gur den
stattungsantrag für die Angestellten, des Betriebes bringtAnordnung in der Anlage ein Muster. Der Erstattung »-
traa ist frühestens nach Ablauf von zwei Wochen ya«
ide des Kalendermonats, für den die Erstattung bearnragt
rd, bei dem Arbeitsamt einzureichen, in dessen Bezirk der



Ms Württemberg
— Stuttgart , 36. Sev -ttzmber.

Beim Zusammenstotz verletzt. Am Nachmittag eve-iginerv
sich beim Löwentor ein Zusammenstoß zwischen ztvei Last-
kra-jtwagen wobei Äas eure Fahrzeug leicht , das anidere
schwer beschädigt wurde und abgefchleppt werden mug -te.
Der Beifahrer dco einen Lastkraftwagens erlitt Verletzun¬
gen und wurde ins Krankenhaus aebracht . _

— Müusingen . (Vom Rathaus .) In der letzten Sit.
zung der Ratsherren wurde die Uebernahme der Gemeinde-
Krankenpflege durch die NSV beschlossen . Nach dem Ver¬
tragsentwurf zwischen der Stadtgemeinde und der NSV
übernimmt die NSV mit Wirkung vom 1. Januar 1943 ab
die Gcmeinde -Krankenpflegestation in Münsingen . — Für deu
Farrenstall in Münsingen und im Stadtteil Auingen wurde
Sie Anschaffung eines Heuaufzuges beschlossen . . .

— Heidenheim , (-tgsähriges  A r b e i t s)  u b:  l a u m)
In der Würtl . Cattunmanusactur konnten die GefolgsckMts-
mitgliedcr Johannes Bloching und Sofie Buhler auf eure
40jahrige Betriebszugehörigkeit zurückblicken . ^ .

— Göppingen . (Freitod .) Eine 60 Jahrs alte Frau
setzte ihrem Leben durch Erhängen ein Ende . Der Grund für
Sie Tat ist in ehelichen Zwistigkeiten zu >uchen.

— Eislingen Kr . Göppingen . (9 5 I a h r e.) Die alte te
Einwohnerin der Stadt Eislingen , Frau Mathilde Grupp
geb . Lohrmann konnte mit einer für ihr Alter erstaunlichen
Rüstigkeit ihren 95. Geburtstag begehen . ^ »

- Nnlereffc „ darf Kr . Biberach . (Selbstgemachtes
Arbeitsmaiden - Lager .) Im Rahmen eurer Morgen¬
feier wurde das Lager des Reichsarbeltsdien,tes Mr dm
weibliche Jugend in Unteresscndorf eingewciht . Seit April
d I haben die dort untergebrachtcn Maiden neben ihrem
Außendienst unterstützt von den Arbeitsmnnnern der Abtei¬
lung Biberach , in den nur mit dem Nötigsten veriehenen
Holzhäusern ein . wohnliches Lager eingerichtet . Am Nachmit¬
tag war der Bevölkerung der Umgebung Gelegenheit znr
fichtigung des Lagers geboten,wobei die Arbeitsmaiden noch
ein mannigfaltiges Unterhaltungsprogramm boten.

— Oberstetten Kr . Biberach . (Reiche Seegras¬
ernte .» Das Seegras , im Volksmund „Reischen " genannt,
das setzt wieder sehr begehrt ist, ist in den Wäldern zwischen
Biberach und Hauerz in reicher Menge geerntet "worden . Im
Laufs des Sommers haben emsige „Reischenrupsermnen

eingebracht.
— , .... , t l e r - F r o n t u r l a u b e r erholen sich)

Zu einem dreiwöchigen Erholungsurlaub nach Ulm eingela¬
dene Wehrmachtsurlauber kamen aus Lazaretten in Berlin,
Stuttgart , Heilbronn und Schwab . Gmünd . Sie vertreten
beinahe alle deutschen Gaue und Stämme . Nachdem sich die
Urlauber am Samstag und Sonntag ganz ihren Gastfami-
üen widmen konnten , wurden sie am Montag im Rathaus¬
saal vom Kreisleiter und Oberbürgermeister begrüßt . An¬
schließend fand ein kameradschaftliches Zusammensein im
Ratskeller statt . Für die Urlauber find verschiedene Veran¬
staltungen vorgesehen.

— Marbach . (Hitler -Fronturlauber in der
Schil! erstad  t .) Die Hitler -FrwutsolLaten -Urkauber-
kameradichaft . die in Heilbronn ihren Urlaub verbringt , be¬
suchte Marbach Die Soldaten besichtigten zuvor Stadt und
Schloß Ludwigsbnrg . Nach dem gemeinsamen Mittagessen
sprach . Archivar Paulus über Friedrich Schiller und machte
die Gäste auch mit den übrigen schwäbischen Dichtern und
Denkern bekannt Abschließend wurden die Sehenswürdig¬
keiten Marbachs besichtigt.

— Hattenhofen . Kr . Göppingen . (Tödlicher Unfall
durch scheuende Pferde .) Als der im Alter von 60
Jahren stehende Landwirt Fritz Lieblich aus Hattenhofen
dieser Tage mit seinem Fuhrwerk von Göppingen nach
Hause fuhr , schellten plötzlich die Pferde auf der Jebenhause-
ner Straße . Lieblich , der hierbei vom Wagen stürzte wurde
etwa SO Meter weit geschleift . Mit schweren Verletzungen
brachte man ihn in das Kreiskrnnkenhaus , wo ihm ein Fuß
abgeno -v-m -v, -n nunmehr ge-
storb"

— .Fuhrwerk im F r i s e u r a e s chä f t .)
In der Nähe des Güterbahnhofes scheuten die Vferde eines
schwerbeladenen Fuhrwerks und rasten die Heerstrckße ent¬
lang . Beim Einbiegen in die Helferstraße rannten die
Pferde aenen das Eckhaus des Friseurmeisters Dieael . Die

Wagendeichsel durchstieß die Mauer »uD dnma noch Met
Metier tief in das Geschäft ein. Die Personen , die stch in dem
Friseurladen aufhielten . kamen mit dem schrecke« davon.
Auch die Pferde , die auf die Straße geschleudert wurden,
erlitten keinen Schaden. . , ^

— Nürtingen . (Scheuende Pferdes  Zwei Werde,
die vor einen mit Kisten beladenen Wagen gespannt waren,
scheuten durch einen vorbeifahrenden Bulldog . Das Gespann
rannte gegen die Bahnunterführung , wodurch mehrere Ki¬
sten aus die Pferde fielen. Ein Tier wurde dabei schwer ver¬
letzt.

Benzinmotor -Flugmodell entflöge«
Am Montag wurde in Echterdingen von einem Flieger-

HI ein Motorflngmodrll gestartet , dabei hat der Zeitschalter
nicht funktioniert . Das Modell wurde bis zum Dunkelwer¬
den um etwa 20.30 Uhr noch über Echterdinaen  in einer
Höhe zwischen UM und 1500 m beobachtet , durch den danach
eintretenden Wind ist es vermutlich in Richtung Nürtingen
entflogen . Es handelt sich um einen Typ „Goldhahn"
Spannweite 2 m, Fläche - und Leitwerksunterseite rot , sonst
weiß . Ein kleiner Benzinmotor mit Propeller ist eingebani.
Da es sich nm ein wertvolles Modell handelt wird um so¬
fortige Mitteilung gebeten , falls das Flugmodell aufgefun-
den wird nnrer Angabe des Fundortes und Finders , an
NSFK - Standarte  101 , Stuttgart - W, 'Roseu-
bergstrahc 1.

Mannheim . (In den Tod gerutscht .) Die üble
Kindergewohnheit , auf Treppengeländern hinabzurutschcn,
forderte hier ein junges Menschenleben . Ein Schulmädel
fiel bei diesem „Sport " einige Stockwerke tief ab und starb
kurze Zeit darauf an den erlittenen schweren Verletzungen.

Mannheim . (N ^ i e s Studienjahr an der Mu¬
sikhochschule .) Die Hochschule für Musik und Theater
eröffnet ihr neues Studienjahr am Freitag , den 2. Oktober,
im Musensnak des Mannheimer Rosengartens mit einem
großen Orchesterkonzert , das ausschließlich Werke von Beet¬
hoven enthält.

Fre .ibürg . (Meister schule für das holzverar¬
beitende Handwerk .) Die Meisterschulen des deutschen
Handwerks , die neuerdings durch den Reichsminister für
Wissenschaft , Erziehung und Volksbildung bestätigt sein müs¬
sen und von den Städten und vom Staat in gleicher Weise
getragen Werden , werden im Land am Oberrhcin auf die
einzelnen Städte nach Maßgabe der vorhandenen besten
Unterrichtsmöglichketten verteilt . Freiburg besitzt nun mit
einer Bestätigung der Abteilung für Schreiner  endgültig
die Meisterschule für das holzverarbeitende Handwerk am
Oberrhein mit den Abteilungen für Zimmerleute und
Schreiner , denen zwei weitere Abteilungen angeglicdert
»verden sollen . Die Meisterschnle ist der Gewerbeschule I in
Freiburg angeglicdert . Die vor dem Kriege dort geschaffe¬
nen Meistcrschulen für das Malerhandwerk und für Elek-
trohandwerker bestehen weiter als Fachschulen.

Hagenau . (Tödliche Folgen eines Mücken¬
stiches .) Im Ortsteit Marienthal zog sich der Gipser Phi¬
lipp Gornest durch einen Mückenstich eine Blutvergiftung
zu . An den Folgen der Vergiftung ist der Bedauernswerte
nunmehr gestorben.

Tann . (Greisin in den Kanal gestürzt .) Die
1 76 Jahre alte Frau Marie Strub scheint beim Ausgang zu

Einkäufen ansgcglitten und in den Kanal gestürzt zu sein.
Sie wurde später beim Tnrbinenrechen als Leiche ange-
schwemm"

" * Ein Hundertjähriger . Der ehemalme Lofgärtner
beim Fürsten von Salm -Herstmar , Eduard Olbrickst . beging
in diesen Tagen in Barlar bei Coesfeld seinen 106. Geburts¬
tag . Als 22-Jähriger nahm er am Kriege gewn Dänemark
teil , auch den Krieg 1866 machte er in einem thüringische ".
Regiment mit . Olbricht stammt aus Thüringen.

** Der Geiz hrach ihm den Hals . Der alte Bauer G.
Popcscu . der das letzte Haus eines rumänischen Dorfes be¬
wohnte - war als schrecklicherGeizkragen bekannt . Diese
Eigenschaft sollte ihm schließlich zum Verhängnis werden.
Ein Wanderzirkus war erschienen und hatte auf dem freien
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Anger , ganz in der Nähe seines Anwesens , sein ttoir errich¬
tet . . Trotz des geringen Eintrittspreises wollte nun der
Geizige sein Geld sparen , sich aber die Darbietungen der
Seiltänzer nsw . ansehen . Zu diesem Zweck kletterte er bei
der Abendvorstellung ans seinen hohen Ziehbrunnen , von
dessen Spitze aus er über die Köpfe der Zuschauer hinweg
eine gute Aussicht hatte . Schmunzelnd über seine Schlau¬
heit rieb er sich die Hände . Doch am Schlüsse der Vorstellung
sand ein Feuerwerk statt , von dem der Bauer nichts wußte,
und als die erste Rakete nahe bei ihm vorüberzischte , bekam
er einen solchen Schrecken , daß er den Halt verlor und aus
der luftigen Höhe herabstürzte . Mit gebrochenem Genick
fanden ihn ani . ntags Nachbarn neben dem Brunnen auf.
Sein Geiz hatte ihm buchstäblich — den Hals gebrochen.

»» Spitzbubenfrechheit . Die von der vänischen , Ponzm
veranstaltete Ausstellung gegen den Diebstahl hat die Diebe
auf den Plan gerufen . Wurde erst kürzlich gerade aus dieser
Ausstellung heraus eine Schußwaffe entwendet , so hat setzt
ein anderer Dieb versucht , wiederum mit dieser Ausstellung
der Polizei einen Streich zu spielen . Er beging in Hillerod
mehrere nächtliche Einbrüche in Geschäften und hinterließ
sedcsmal am Tatort einen Ausstellungskatalog . Darm ver¬
merkte er mit Rotstift , daß er 1000 Kronen dem ; emgen
Bürger verspreche , der der Polizei helfe , ihn zu finden.

** Ein treuer Hund . Für die sprichwörtliche Hundetreue
gibt es immer wieder neue Beispiele . Wie aus Nhkobing
berichtet wird , hatten dort die Küstenbewohner einen trei¬
benden Prahm beobachtet , von dem ein Hund laut bellte.
Man schickte ein Segelboot aus und stellte fest, das; dort em
Hund um Hilfe für seinen Herrn rief , der tot auf dem Bo¬
den des Bootes lag . Be ! der Aalfischerei hatte ein Herz¬
schlag seinem Leben ein Ende gesetzt . Der Prahm wurde
eingeschleppt , aber der Hund setzte leine Totenwache auch am
Ufer fort , so daß es unmöglich war , die Leiche an Land zu
schassen . Er konnte erst beruhigt werden , nachdem Ange¬
hörige des Toten herbeigerufen waren.

** Bon einem Hirsch angegriffen . Vor einigen Tagen
horte man in den Hochwäldern der Umgebung von Bad
Reichenhall zum ersten Mal das Orgeln und Röüren der
Brunsthirsche , besonders im Morgengrauen und nach kalten
Nachten . Ein in Ramsau weHnhafter Schriftsteller wurde
von einem Hirschen, der im Bergwald unterhalb des Klei¬
nen Watzmann ausgeschveckt wurde , angegriffen , so daß er
sich nur durch schleunige Flucht und Erkletterung eines
Baumes vor dem Stoß des gesenkten Geweihs retten konnte.

l
Mrksukslel , cksn 1. Okt. 1942

WlWÄl ! klart unck sckwer trat uns ckie
überaus sckmerrl . dlackricbt, äab
unser lieber, braver Latin uncl

guter Lrulter, Lnksl unck Hesse

VlsrnSr VsMnZ
k»snrsr - Qd . - 8ren.

bei cken sckvver. slbvvebrkämpten um ksctiev
am 25. August im blübencksn Astsc von 20
jskreri cken ttelclentocl starb.

In tiekem tzeiä:
Oie Litern : ÜKIttislin VMIng u. Lrau
Zoksnns , geb. Ltirkarät . Oie Oe-
sckvister Xsi -I, r . 2t . bei cker lVebr-
mackt unck»Ssi 'isni «« . Oie Orobeltern:

kkieks »»«!», Wsickrennseti
unck alle Anverwsnckte.

Oie Drauerkeier kincket am Lonntag cken
4. Oktober, nacbmittags 3 Obr, statt.

30. September 1942 I
klack Oottes unerkorscklickem kkatsckluü

muöte unser geliebtes Kincku. Lckvvestercken

nach kurrsn Tagen ckes tiefsten Olückes
vviecker von uns geben.

ln tiekem Lckmerr:
veuno KSIin « r . 2t . bei cker Ittarins
unck Pi-» » klkel « e>« , geb. Zokrmann
unck Kincker.

IVir haben er in aller Stille cker Lrcke
übergeben.

P »inr « eUsr , cken 29. Sept 1942
Onerwartet rssck erkiesten wir

ckis überaus sckmerrücke dlaekrickt,
cksb mein lieber, kerrensguier Nann,

cker treudesorgte Vater seines Kinckes, unse,
lieber Lokn, Sckwiegersokn, krucker, Sckvva-
ger, Onkel unck dletke

Oklr. in einem Inf.-Ikegt., Ink. ckes Kriegs-
verckienstkreures II. K>. mit Sckwsrtern , sm
26. tzuguts infolge seiner bei cken sckvveisn
Kämpfen im Osten erlittenen Vervvunckung, in
einem Kriegslsrarett cken ttsickentock gestorben
ist. Lr gab sein junges beben von 28 Vs lak-
ren tür seine geliebte Heimat. In tielem bsick:

Die Qsttm : « oss Moki -, xed . Oauk m. lüclitercken
U^suls , vie iNuNer : « snolins Mokr w « s -, !-eb.
glttwÄNN, « SrlMsr un «i 2 8vk « esieri >, >iie
Ldivieseieltern : » Idsrt l- suN u sUe 0.nxekori8.

Irauerkeier : Sonnlgx , 4. vlit ., >/s3 Mir in itiersbnck.
Lucii vir verlieren einen treuen u , drnven Mlsrbeiier,riem vir ein eiirencies iinveniren bevniiren xverclen.
vis SsirisbsMtirung unU VsrolgsvUnN risn D
ps . Wiiuelm Ssutts ^, k-konLUsim , tinznlcistr lö

vobel , cken 29. September 1942
vsnkssAung.

?ür ckie kevreise ksrrlicksr Anteilnakms
beim ttslckentock unseres einzigen Soknes

kukk ckanken wir kerrück . tzesonckeren
Oank ckem Herrn Oeistlicken kür ckie lrost-
reicken Worte, ckem Ossangverein biecker-
krsnr kür cken erbeb. Oesang, sowie allen
ckenen, ckie unseres Id. Oekallenen geckackten.

»ttol » « u » UN«, ksmllis.

Ls! Abfassung ckes Wortlautes kür stockes-
snreigsn unck Osnksagungen bittsn wir,
cken desekrLnkten kfaum ru derücksicktigen

Nodon §is noch eins « Esmussresk , «Isr - u einer vol¬
len kAoklreik nictzr rnslir gon - reirlik, so leönnen Lis
mit einem Ü^SKK-Zuppsnwürkel, cker2 steiler guks
§»pps srgitzk, 3-4 steiler korken . Sie kroucksn nur rlvn
Vsmüsvresk mik etwas Wosssr ru vsrrlünnsn , rur fertig
gekorkten Suppe ru geben unck ckqnn bsickss nork-
mo!s gut ckurrkkocksn M-
ru lassen - unck fertig ! DZ

in 6sf Vsutrcksn Keickrioltsris
Lpislsn , clsnn k«dsn 5is ciis dssls

^ ^ " gswinnsn!
L- raU« isiil -in -» « Lul-un »»a «nS«--k

i-i/ .uI -7Sswi >414e asi.

rm « ur4S I. xl.^ 8LS , s. u. oi <7.
i tciliöi I Visrisi1 iiaidss I Ssnres I.M
3 - « -- 72 . '24 .-

R»»ti.>.°»°ris-einn. Stuttgart s u -riit-tr.s
poslsciisrliiiont» Stuttgart SM - 7-i. S5S4,

Schenkt Bücher L .' öM'

Neuenbürg.

10jährigen Schüler bei den
Schularbeiten?

Ter vrimlt
Rnkangsunterricht im
Klaviersvielen?

Zu erfragen in der Enztälerge-
schaftsstelle.

B i r ke n f e I d.
Eine ältere

Mir- ii. ksllkliiid
saint Kalb wird dem Verkauf
ausgesetzt, evtl , auch Tausch gegen

Lcksttkuk.
Dietlingerstr. 14.

Neuenbürg.

Ab heute wird

Keine PWMHe
mehr zum Waschen angenommen.

Frau Anna Binder.
Neuenbürg.

Ein guierhaliener iransporiabler

MMv 88«!
zu kaufe» gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

WklHer Zchreieeriiistk.
Holz wird gestellt.

Angebote unter Nr . 161 an die
Enztälergeschäftsstelle.

F e I d r e n n a ch.

Wegen Entbehrlichkeit verkauf«
ich eine guterhaitene

t-sitsr
(32 Sprossen ).

Karl Eenthner . b Ochse»
Haus Nr . 110.

Engelsbrand.
Verkaufe eine gut gewöhnte

Ksldin
mit Kalb.

Schwemmte.
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